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über Danzig und Deutschland, die sich nicht an den Versailler Vertrag ge-
halten hätten, noch gegen dritte Staaten, da einmal der Völkerbund nicht mehr 
existiere, zum anderen aber, weil der Status vor 1939 wegen des Verhaltens 
von Deutschland und Danzig kaum wiederhergestellt werden könnte. Außer-
dem habe das Potsdamer Abkommen mit Übertragung der „Verwaltung" auch 
der Freien Stadt Danzig an Polen diesem einen Ermessensspielraum belassen. 
Polen hätte daher seine Souveränität wirksam auf Danzig übertragen können. 

Im übrigen meint Skubiszewski, daß sich die Verhältnisse in Danzig jetzt 
bereits zu einem neuen Rechtszustand geformt hätten, was auch der Vf. (S. 157) 
schon angedeutet habe. 

So bemerkenswert diese Kritik an sich auch ist, so vermag sie dennoch 
gegenüber den eingehenden Untersuchungen des Vfs. nicht zu überzeugen. Das 
Problem Danzig kann, wie die Rechtslage der deutschen Gebiete jenseits von 
Oder und Neiße, endgültig erst durch einen Friedensvertrag mit deutscher 
Beteiligung geklärt werden. Die Arbeit des Vfs. gehört zu den bedeutendsten 
Beiträgen, die bisher zur Erarbeitung des deutschen Standpunktes vorliegen. 
Sie ist darüber hinaus ein vorbildliches Beispiel einer rein wissenschaftlichen 
Untersuchung einer weltpolitisch noch immer bedeutsamen Frage und gibt daher 
dem Historiker wie dem Juristen, aber auch dem allgemein politisch interessier-
ten Leser eine überaus anregende Diskussionsgrundlage zum Problem Danzig 
in wohl allen seinen vielfältigen Erscheinungsformen. 

Hans Werner Bracht 

Besprechungen 

Herder-Studien. Herausgegeben von Walter W i o r a unter Mitwirkung von 
Hans Dietrich I r m s c h e r . (Marburger Ostforschungen, hrsg. vom Johann 
Gottfried Herder-Forschungsrat, Bd 10.) Holzner-Verlag, Würzburg 1960. 
135 S. Kart. DM 18,—. 

Die 1953 erschienene Aufsatz-Sammlung „Im Geiste Herders" wird mit 
dieser neuen Sammlung von Aufsätzen über Herder fortgesetzt. Wesen und 
Erbe Herders zu beleben ist Antrieb der Veröffentlichung. Da geht es zu-
nächst um Herders Nachlaß, heute in der Universitätsbibliothek Tübingen auf-
bewahrt. Über ihn erstattet H. D. I r m s c h e r in zwei Beiträgen Rechenschaft 
(„Der handschriftliche Nachlaß Herders"). Was gesagt wird, überzeugt. Suphans 
philologische Arbeit wird, trotz Anerkennung, als mit dem genetischen Lebens-
nerv von Herders Geist nicht ganz in Übereinstimmung befunden. Wieder ein-
mal zeigt sich hier, daß die Einsicht in die individuelle Eigenart des Dichters 
und Autors Voraussetzung methodischer Besinnung ist. Für Herder wurde 
das Unvermögen, e i n Konzept immer klarer herauszuarbeiten, zum Verhäng-
nis der letzten Fassungen, die Irmscher kühn, aber aufhellend „partielle Miß-
verständnisse" der eigenen Entdeckungen nennt (S. 13). Wenn es sich so ver-
hält, rücken die Skizzen und Entwürfe zu größter Bedeutung auf, womit der 
Weg frei ist für die mit Spannung erwarteten Veröffentlichungen dieses 
echteren und wahreren ursprünglichen Herder. „Vor allem" seien Herders 
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ursprünglich e Intentione n in den zum „größte n Teil" bis heut e veröffentlichte n 

Entwürfe n der Frühzei t zu suchen . Da s ist eine große Aufgabe, dere n ab-
schließende r Lösun g ma n nu r mi t größte r Aufmerksamkei t folgen kann . Auch 

dies alles nu r ein Kapite l aus der zeitgemäße n Revision der von den Vorfahre n 

an de r Goethe-Zei t geleisteten philologische n Arbeit (ma n brauch t dabe i nu r 

an die Goethe-Arbei t E, G r u m a c h s zu denken) . „Korrektu r un d Er -
gänzun g der Suphansche n Ausgabe" ist das Ziel . Auch der vorliegend e Ban d 

legt Zeugni s ab für die Synthes e aus Philologi e un d Interpretation , wie sie 

heut e mi t Nachdruc k als notwendi g befunde n wird. So schließe n sich an den 

philologische n Rahme n einige geistesgeschichtlich e Beiträge an , dere n wich-
tigster „Di e coincidenti a oppositoru m als Prinzi p de r Weltdeutun g bei J . G . 

Herde r wie in ihre r Zeit " von W. D o b b e k stammt . Hie r geht es um ein 

Signu m der ganzen Goethe-Zeit , was mi t Glüc k un d Geschic k sichtba r gemach t 

wird. Di e Frag e nac h der Stellun g Herder s zur Geschichtstheologi e beantwor -
te t E. K e y s e r. K. Bitt n e r behandel t die Beziehunge n des jungen Nikoùaj 

Michaijlovi c Karamzi n zu Deutschland , W. S a l m e n untersuch t un d ergänz t 

das Herder-Bil d nac h der musikalische n Seite , inde m er das fruchtbar e Them a 

der Beziehunge n Herder s zu Reichard t aufgreift. Ein e Herder-Bibliographi e 

runde t das vorgelegte Herder-Bil d ab. De r Ban d bezeugt den lebendige n 

Willen, unsere r Epoche , an de r Erkenntni s de r Grundlage n der Herder-Zei t 

weiterzuarbeiten , ha t doch jede Zei t die Aufgabe, sich da s Bild gerade dieser 

noc h so mitzudenkende n un d mitzufühlende n Epoch e ne u un d vollständige r 

anzueignen . Di e Arbeiten sind durc h solide Werktreu e bestimm t un d atme n 

gesunde n wissenschaftliche n Geist . Jede m Interessierte n eine durchau s er-
freulich e Gabe . 

Gra z Rober t Mühlhe r 

Erhard Krieger, Ostdeutsche Charakterköpfe. Buch der Lebensbilder . Verlag 

Da s Viergespann , Bad Hombur g v. d. H. 1959. 315 S., 39 Abb. Gin . D M 16,80. 

Bei seiner Tätigkei t als Erwachsenenbildne r ist dem Vf. diese Sammlun g 

von 35 „Charakterköpfen " erwachsen , ein stattliche r Band , dem nac h eine m 

Hinwei s des Inhaltsverzeichnisse s noc h weiter e folgen sollen. „Lebensbilder" , 

wie sie im Untertite l heißen , sind diese zum Tei l nu r wenige Seite n langen 

Skizzen nicht . Da s schlicht e Nacherzähle n von Lebensläufe n liegt dem Vf. 
weniger als das Deute n un d Nutzbarmache n in eine m guten nationalpädagogi -
schen Sinne . I m aufgelockerte n Einzelvortra g wird das manche s Ma l seine 

tiefe Wirkun g getan haben ; wenn ma n sich nu n aber beim Lesen des Buch s 

den vielen unmittelbare n Ansprache n gegenübe r sieht , sehn t ma n sich ge-
legentlic h doch sehr nac h de r Kuns t der alte n Meister , in epische r Bescheidun g 

hinte r ihre m Stoff zurückzutreten . Ma n wünscht e sich auch stat t der wuchern -
den Füll e abstrakter , vielfach neugeprägte r Begriffe eine n schlichtere n ver-
balen Stil, der die Gedanke n nachkomme n läßt un d zum Verstehe n führt , 

währen d das Feuerwer k der Nomin a allenfalls in eine n Begeisterungsrausc h 

versetzt . — In dieser ersten Sammlun g überwiegen die Vertrete r des geistigen 

Lebens , die Forscher , Dichter , Musike r un d Maler , un d unte r ihne n wieder 

die Dichter . Di e Fraue n sind mi t Agnes Miege l un d Käth e Kollwitz eindrucks -
voll vertreten . Bis auf die beiden Hochmeister , die den Reigen eröffnen , 


